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c u r r e n t r e s e a r c h 

DIE PROTOKOLLE DES BREMER KAMMEREIGERICHTS VON 1600 BIS 1800 

Pe ter Kottmann ( * ) 

Abs t rac t : Based on an empiric research on lawsui ts in an 
urban lawcourt of the preindustr ial time the fo l lowing 
aspects shall be discussed: the social profi le of the 
par t ies , the form of the legal proceedings and the 
social , economic and pol i t ica l context of l i t iga t ion . 

Während die großen Bestände der deutschen Just izs ta t is t ik des 19. und 20. 
Jahrhunderts ers te umfassende Auswertungen erfahren haben ( 1 ) , fehlen 
noch grundlegende Kenntnisse über das Geschäftsvolumen der gewöhnlichen 
Gerichte in vors ta t i s t i scher Zeit ( 2 ) . Eine Auswertung der Protokol le des 
frühneuzei t l ichen Kämmereigerichts in der norddeutschen Reichsstadt B r e ­
men soll ers te Aufschlüsse darüber geben, ob und warum das Prozessieren 
in der vor indus t r ie l len Zeit s tagnier te oder schon expandier te ( 3 ) . Eine 
rechtsgeschicht l iche Untersuchung der Bremer Kämmereiverwaltung b e ­
schränkt sich wei tgehend auf eine Rekonstruktion der ger icht l ichen O r g a ­
nisat ion, Zuständigkei t und Verfahrensweise , so daß Struktur und En twick ­
lung der ausgetragenen Konfl ik te unbekannt bleiben ( 4 ) . Wenn die a l l t ä g ­
l iche Gerichtspraxis quan t i t a t iv erfaßt wird, dann können die Ergebnisse 
der ins t i tu t ionel len Rechtsgeschichte präzis ier t und ergänzt werden. Es 
geht auch darum, den Prozeß der Verrecht l ichung, d.h. der zunehmenden 
recht l ichen Regelung a l l t äg l icher gese l l schaf t l icher Beziehungen, in die 
Frühe Neuzei t zurück zuverfolgen ( 5 ) . 

Der Historiker hält gewöhnlich einen ungleichmäßig reduzier ten Q u e l l e n ­
bestand in Händen und hat Verzerrungen durch die weißen Flecken e i n z u k a l ­
kulieren ( 6 ) . Wie sehr könnte sich der Mi t te lwer t des Prozessierens 
ändern, wenn noch die Protokol le a l ler Kr iegsze i ten auswertbar wären. In 
der Zeit der behördlichen Aktenführung kann immerhin ein v ie l f ache r 
Verg le ich der jähr l ichen Geschäftsvolumina und damit eine par t ie l le Übe r ­
sicht ihrer Schwankungsbrei te ge le i s t e t werden. "Die Voraussetzung forma­
ler Gle ichar t igkei t und massenhaften Vorhandenseins, nicht oder nur u n ­
vollkommen dagegen die Bedingung inhal t l icher Gle ichar t igkei t erfüllen" 
nach E. PITZ "die Prozeßakten der s t re i t igen Gerichtsbarkei t , die sei t 
dem 15. Jahrhundert bei den obersten Gerichten der europäischen Könige 
und Fürsten in unübersehbarer Zahl erhal ten gebl ieben sind". Es erscheine 
bedenklich, die s ta t i s t i sche Auswertung über enge jur is t i sche Daten h i ­
naus zu erwei te rn , denn Prozesse dokumentierten we i te re gese l l schaf t l iche 
Sachverhal te niemals vo l l s t änd ig ( 7 ) . Es kann nur darum gehen, engere 
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jus t i z s ta t i s t i sche Ergebnisse - anhand se r ie l l e r Daten für einen b e ­
grenz ten Raum und eine begrenz te Zeit mit ihren besonderen Rech tsbegr i f ­
fen und Prozeßregeln - anzustreben und e rwe i t e re Aussagen als begrenzt 
h inzus te l len . 

Die buchförmige Sammlung der Protokol le des Bremer Kämmereigerichts 
spricht für ein en twicke l t es Kanzle iwesen . Die r e g e l - und berufsmäßige 
schr i f t l iche Auszeichnung ger ich t l icher Handlungen in Buchform durch 
jur i s t i sche Gelehr te für einen städt ischen Rat ermöglicht erst die 
Rekonstruktion f rühneuzei t l icher Gerichtspraxis ( 8 ) . In der spä tmi t t e l a l ­
te r l ichen Ratsger ichtsbarkei t entstand die per iodische Dienst le is tung 
eines Schreibers, der die An l i egen Rechtssuchender auf der Kanzlei e n t g e ­
gennahm und darüber Bücher führte ( 9 ) . Protokol lbücher für s t r e i t ige 
Par te ive r fahren - mit mündlicher Klage und Antwor t , Vernehmung der Z e u ­
gen und ger ich t l icher Abschied - wurden im Idea l fa l l vom Schreiber 
lückenlos geführt und geheim und sicher - für Urte i lsabschr i f ten -
aufbewahrt ( 1 0 ) . In e iner kont inuier l ichen ra t ione l len Buchführung über 
die obr igke i t l i che Schlichtung des gese l l schaf t l ichen Strei ts ents tanden 
die Protokol lbände des Bremer Kämmereigerichts , von denen bei erhebl ichen 
Ver lus ten gerade im Dreißigjährigen Krieg 62 Bände über l ie fer t sind ( 1 1 ) . 

A ) GERICHTSVERFASSUNG 

Eine Profess ional is ierung s taa t l icher Funktionen erschwerte der V e r m ö ­
genszensus für die zwei Bremer Bürgermeister und zwöl f Ratsherren, die 
als Kauf leute und Juristen von der Kapi ta lan lage im städt ischen Handwerk 
und ländlichen Grundbesitz lebten. Die Grundlage der Akkumulation - im 
Wege einer begrenzten Gese l l igke i t und sparsamen Haushaltsführung - war 
der in te rna t iona le Handel, dessen Erträge in die agrar ische und hand­
werkl iche Produktion für den ör t l ichen Bedarf sowie in den Staatshaushalt 
f lössen. Der die Anwendung von Gewalt monopolis ierende Rat, der mit 
e igenen Ressourcen und patr iarchal isch das umfassende Ehrenamt ausübte, 
stand über e iner sich polar is ierenden Bevölkerung, die durch Zuwanderung 
vom Land insbesondere in der s tädt ischen Per ipher ie zunahm ( 1 2 ) . 

Seit 1596 wähl te der j e w e i l i g e Bürgermeister nach dem A n t r i t t der h a l b ­
jähr l ichen Regierung auf der oberen Bank (13) zumeist den jüngsten R a t s ­
herrn aus den e igenen Reihen für die beschwerl ichen und undankbaren 
Kämmereifunktionen im pol ize i l i chen und r ichter l ichen Bereich. Der recht 
und frei geborene und mindestens 24 Jahre a l te Kämmerer, der in g e s i c h e r ­
ten wir t schaf t l ichen Verhä l tn issen leben mußte, gab der Stadt einen 
symbolischen Kredi t sowie Geld für die Stadtmauer, r i ch te te dem r e g i e r e n ­
den Rat ein Festmahl aus und l e i s t e t e dem Erzbischof den Huldigungseid. 
Eine Gemeinschaft f re ier Besi tzender e r l ed ig te die Ordnungsaufgaben nach 
dem Senior i tä tspr inz ip und bemaß ihre Entschädigung am Geschäftsanfal l . 
Eine Rat ional is ierung wurde verh inder t , wei l e ine möglichst lange Funk­
tionsausübung durch e ine besonders befähigte Person nicht in Frage kam. 
Immerhin k lag te 1778 der Bürgermeister Busch: 

"Die Einsicht , Wissenschaft und Neigung der Camerariorum, 
welche bekannt l ich ohne Unterschied, wann sie die Reihe 
t r i f f t , zu dem Off ic io gezogen werden, sind versch ieden und 
der heimliche Wunsch eines jeden ist und ble ibt doch immer auf 
die Vermehrung der in Senatu zu dis t r ibuirenden Gelder 
ger ich te t" ( 1 4 ) . 
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Der dem Kämmerer ass is t ierende Aktuar konnte bei seiner langjährigen 
Amtszeit und übergreifenden T ä t i g k e i t für e ine e inhe i t l i che P r o t o k o l l -
und Aktenführung sorgen. An die Weisungen des Mark tvogtes , der die A u s ­
führung der Ladungen, Bescheide und Erkenntnisse überwachte, waren die 
v i e r bis sechs ve rach te t en Kämmereidiener, die für ihre Büt te ldienste 
dürftig gehal ten wurden, gebunden. Nach der Satzung tag te der Kämmerer 
mit drei Beis i tzern aus den übrigen Ratsquart ieren und dem Aktuar am 
Fre i tag nachmittag im Rathaus, um akkusatorische Schadensersatzprozesse 
in mündlicher Verhandlung ohne Beweisverzögerung und Rech tsver t re te r 
sofort zu er ledigen . Da das Gericht nicht selber nach ve ru r t e i l swer ten 
St re i t fä l len suchte, sondern da es nur zu bestimmten Zeiten am bekannten 
Ort Kläger zul ieß, die Rekonstruktion des Strei ts den Par te ien überl ieß 
und zur Herstel lung des Friedens schnell entschied, geben die Pro tokol le 
nur einen punktuellen Einblick in die s tädt ische Konf l ik tgeschichte . Das 
Kämmereigericht befaßte sich auch - wie noch zu ze igen sein wird - nur 
mit bestimmten Strei tformen, die von anderen Ratskommissionen wie z.B. 
dem Niederger icht nicht behandel t wurden. 

B) LÄNGSSCHNITTE 

Die Zahl der Gerichtsverhandlungen im 17. Jahrhundert konnte wegen einer 
erheblichen Var ia t ion der Schreibdichte nicht einfach dadurch geschätz t 
werden, daß die mit Verhandlungsstoff beschriebenen Seiten der P r o t o k o l l ­
bände gezähl t wurden ( 1 5 ) . Nach einer Auszählung der Verhandlungen für 33 
Jahre (16) kam es zu 300 bis 600 und im Mit te l zu 450 Verhandlungen im 
Jahr. Die langfr is t ige Prozeßentwicklung könnte überschätzt werden, da im 
ersten Halbjahr 1607 erst 1.12 Verhandlungen und im ersten Halbjahr 1781 
bere i t s 1.48 Verhandlungen auf einen Prozeß en t f ie len . Das eher s t a g n i e ­
rende Geschäftsvolumen des 17. Jahrhunderts, das erst am Ende des Jahr­
hunderts seine bisher ige Bandbreite überschrit t , wurde immer konzen t r i e r ­
ter bewäl t ig t ; die Zahl der Verhandlungen je Termin s t ieg um den Faktor 
2. 
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ABBILDUNG 

Q u a n t i t a t i v e Merkmale der Kämmereibücher und demoökonomische Daten 
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Das Geschäftvolumen des 18. Jahrhunderts war einfacher zu erheben mit den 
nun vorhandenen Registern der Protokol lbände, in denen die Parteinamen 
alphabet isch geordnet und mit Sei tenangaben zu den e inzelnen Verhand lun­
gen versehen wurden. Es kam zu 500 bis 1000 Verhandlungen im Jahr; der 
Mi t te lwer t von 790 Verhandlungen im Jahr lag um 76% über dem Mit te lwer t 
des 17. Jahrhunderts. Das in zwei Jahrhunderten ziemlich begrenzte G e ­
schäftsvolumen s t ieg se i t dem Ende des 17. Jahrhunderts bis ins ers te 
Dri t te l des 18. Jahrhunderts, s tagnier te dann und sank im le tz ten Jahr­
hundertdr i t te l e twas ab. Während der säkulare Aufwär ts t rend für die Zahl 
der Verhandlungen je Pro tokol l se i te eine Rational is ierung der Schre ib ­
t ä t igke i t anzeig t , spricht die Geschäftsentwicklung für den Einfluß ö k o ­
nomischer Ba i s se - und Boomphasen auf die Entwicklung ger icht l ich a u s g e ­
t ragener Konf l ik te ( 1 7 ) . 

Die f rühneuzei t l iche Inf la t ion war verbunden mit einem agrarischen B e ­
völkerungswachstum und Migrat ionen insbesondere in die kirchlichen und 
wel t l ichen Herrschaftszentren (S t äd te ) , in denen e ine ra t ione l le A r m e n ­
versorgung aufgebaut wurde. 

Die bremische Einwohnerzahl s t ieg von 18000 im Jahre 1600 auf 36000 im 
Jahre 1800 bei e iner ausgegl ichenen Geburt l ichkei t und Sterbl ichkei t im 
wesent l ichen durch Zuwanderungen aus einer agrarischen Überschußbevöl ­
kerung in enge Neubaugebiete für Soldaten, Flücht l inge und sonst ige Arme. 
Da frühmoderne Staaten die rekrut ier ten Soldaten und sonst igen Handlanger 
durch F i a t - G e l d von den kleinen agrarischen Gesel lschaf tsverbänden, deren 
Produktion nicht entscheidend st imuliert werden konnte, versorgen l ießen, 
ve rsch lech te r te sich das Verhäl tn is der Agrarprodukt ion zur kaufkräft igen 
Nachfrage ( 1 8 ) . Das besondere Wachstum eines unproduktiven Bevö lke rungs ­
segmentes bedingte für j ene Segmente, die weder in einer agrarischen 
Auta rk ie lebten noch vom mil i tär ischen System prof i t ie r ten , Krisen der 
Liquid i tä t und Versorgung - gerade wenn bei Naturkatastrophen die A g r a r ­
produktion absackte. Eine 'natürl iche ' Konjunkturtheorie könnte für 
die vor indus t r ie l l e Zeit nicht nur die ökonomischen Schwankungen an sich 
sondern auch ihre Regelmäßigkei ten erklären, zumal eine ant i inf la t ionäre 
Vorra tspol i t ik wegen begrenzter Speichermöglichkei ten nicht durchgehend 
griff . Eine ers te Unterstützung ergibt sich aus dem Befund, daß in p a r ­
t i e l l e r Koinzidenz mit den Zei ten der ökonomischen Expansion eine k l ima­
t ische Erwärmung anzunehmen ist (1450 bis 1600, 1700 bis 1 8 0 0 ) 0 9 ) . Eine 
Kölner Agrarpre is re ihe , die von 1561 bis 1769 reicht , enthäl t mehrjährige 
Zyklen , die auf einen e twa elfjährigen solaren A k t i v i t ä t s z y k l u s zu rückge ­
führt werden könnten ( 2 0 ) . Es läßt sich hier zumindest sagen, daß die 
Erklärung ökonomischer und damit kor re l ie r te r demografischer Veränderun­
gen in der Frühen Neuzei t auch klimatische Perioden e inbeziehen muß. 

Der Preis der Brotfrucht Roggen im niedersächsischen Raum f ie l nach dem 
Dreißigjährigen Krieg, s t ieg se i t dem Ende des 17. Jahrhunderts und 
er re ichte im Siebenjährigen Krieg Spi tzenwerte ( 2 1 ) . Kr iege brachten dem 
auf Neut ra l i tä t bedachten Bremen ausgezeichnete Handelskonjunkturen, in 
denen die Kaufleute neue Märkte erschlossen und in der Stadt auch an 
durchmarschierende und e inquar t ie r te Truppen, die über Kon t r ibu t ionsge l ­
der ver füg ten , verkaufen konnten. Der Seekrieg zwischen England und 
Holland von 1672 bis 1674 führte zu einem kurzen Handelsboom, in dem die 
Gesamtlast der Handelsf lo t te das Niveau des ers ten Jahrhundertdr i t te ls 
wieder e r re ichte . Die al lgemeinen Friedensschlüsse von Rijswijk im Jahre 
1697 förderten g le ichwohl den Englandhandel, und die Großmachtkriege am 
Anfang des 18. Jahrhunderts bedingten eine Handelsblüte Bremens als 
s tärkster norddeutscher Festung. Den Hungerkrisen begegne te der Rat mit 
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Getreideimporten, Kornhausöffnung und Armenhausbau, der Seuchens te rb l ich­
ke i t mit Stadtschl ießung und Hygienis ierung, so daß die Unterschichten 
we i t e r anwuchsen. Im Siebenjährigen Krieg wurde Bremen zum Heer lager für 
fremde Mächte, in dem e inerse i t s Kriegshandel , Kleinhandel und Tage lohn 
prosper ier ten , andererse i t s die tödl ichen Krankhei ten zunahmen und die 
Geburten zurückgingen. A l s nach dem Krieg der Rat die f inanz ie l l e K o n s o ­
l idierung und die Ver t re ibung des 'herrenlosen Gesindels ' v e r f o l g t e , 
s tanden die Kämmereiprozesse in der Phase ihres r e l a t i v e n Niedergangs . Im 
Rahmen e iner Neut ra l i t ä t spo l i t ik prosper ier te der in te rna t iona le Handel 
während der Französischen Revolu t ion und der Koa l i t ionskr iege . Mit dem 
Flücht l ingsstrom, den Durchmärschen und Einquart ierungen in den Jahren 
1794/5 kam es wieder zu e iner le ichten Zunahme der Kämmereiverhandlungen. 

Eine sa isonale Komponente im Geschäftsvolumen erg ib t sich, wenn die 
Verhandlungen von 18 ausgewähl ten Jahren des 17. Jahrhunderts nach den 
Tagen im Jahr sor t ie r t und für die gewonnenen Summen ein Ampl i tudenspek­
trum berechnet wird ( 2 2 ) . Es ergeben sich Zyklen von dre ie inhalb bis 
s ieben Tagen , die auf den wöchent l ichen Sitzungsrhythmus des Gerichts 
h inweisen. Nach e iner e rwe i t e r t en Auszählung für 34 Jahre des 17. Jahr ­
hunderts fo lg ten die Verhandlungen meist im Abstand von drei , v i e r und 
s ieben Tagen . Wenn diese kurzen Schwankungen durch Summierung der V e r ­
handlungen sieben aufeinander fo lgender Tage gedämpft werden, dann sind 
die Einbrüche der Geschäf t s tä t igke i t beim Richterwechsel um Epiphanias 
und Johannis deut l ich erkennbar. Die regelmäßige Reorganisat ion des G e ­
r ichts bedingte e ine r e l a t i v e Verzögerung der recht l ichen K o n f l i k t r e g u ­
l ierung. Aber das Geschäftsvolumen schwankte auch erhebl ich in jenen 
Zei ten , in denen Termine recht gleichmäßig eingeräumt wurden. Es war 
t endenz ie l l mit sa isonalen Einflüssen und chr is t l ichen Fes tze i t en k o r r e ­
l ie r t . Die täg l iche Zahl der Verhandlungen in 18 ausgewähl ten Jahren des 
17. Jahrhunderts s t ieg deut l ich von Januar bis zum Sommermonat Juli und 
f ie l zum Winter und zu Weihnachten hin scharf ab: 

C) QUERSCHNITTE 

Die ungewöhnlich gut lesbaren Ger ichtsprotokol le des frühen ers ten H a l b ­
jahres 1607 und des späten ers ten Halbjahres 1781 wurden genau un te r ­
sucht, um Struktur und Wandel des gese l l schaf t l ichen Stre i ts und der 
ger ich t l ichen Ver fahrensweise über einen möglichst langen Zeitraum hinweg 
fes tzus te l l en . Waren es besondere ökonomische oder a l lgemeine l e b e n s w e l t ­
l iche Konfl ik t formen, die mit demoökonomischen Konjunkturen und Trends 
der Frühen Neuze i t verknüpf t waren? Gab es e ine säkulare Kont inui tä t der 
Entscheidungsrout inen, wei l kont inuier l iche Aufzeichnungen als Muster 
dienten? Die Sprache des Gerichts aber ändert sich von einem regionalen 
Mit te ln iederdeutschen im Jahre 1607 zu einem la t in i s ie r t en Hochdeutschen 
im Jahre 1781, während die Sprache der Par te ien das Mit te ln iederdeutsche 
b l ieb . Obwohl in dem homogenen Abschni t t e iner Si tzungsper iode von Epi 

8. 1. 
4. 3. 

29. 4. 
24. 6. 
19. 9. 
14.10. 
9.12. 

3. 3. 
28. 4. 
23. 6. 
18. 8. 
13.10. 

8.12. 
7. 1. 

1.10 
1.18 
1.27 
1.42 
1.29 
1.07 
0.92 
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phanias bis Johannis die angefangenen Prozesse meist abgeschlossen w u r ­
den, konnte nicht j ede r der 213 bzw. 194 Prozesse , die aufgrund der 
K l ä g e r - und Beklagtennamen aus den e inzelnen Verhandlungen zusammenge­
s te l l t wurden, rekonstruier t werden. 

1) 1607 

In dem schmalen Untersuchungsabschnit t t ra ten in 92 Prozent der 213 
rekonstruier ten Prozesse immer andere Kläger auf. 65 Prozent der Prozesse 
fanden zwischen Individuen und 53 Prozent nur zwischen Männern s ta t t . 72 
Prozent der Fäl le hat ten e twas mit verba len Angr i f fen zu tun; 57 Prozent 
mit dem Vorwurf der Unehrl ichkei t und Lieder l i chke i t sowie 15 Prozent mit 
dem der Boshaf t igkei t und Dämonie. 52 Prozent der Prozesse waren mit 
körperl ichen Bedrohungen und Angr i f fen , 10 Prozent mit mater ie l len V e r ­
le tzungen und 7 Prozent mit Ver le tzungen der öf fent l ichen Ordnung v e r ­
knüpft. Die Angaben enthal ten Überschneidungen insbesondere zwischen 
ve rba len und körperl ichen Angr i f fen , wei l die E inze l fä l l e nicht s te ts nur 
e iner e inz igen Konf l ik tka tegor ie zugeordnet werden können. Die H i n t e r ­
gründe des Strei ts werden durch die Befunde erhel l t , daß in 52 Prozent 
der Fä l le eine Ver le tzung mater ie l ler Interessen ( in 31 Prozent ein 
Diebstahl ) und in 22 Prozent der Prozesse ein Fall der unehelichen Sexua ­
l i t ä t vor lag . 

Man gewinnt den Eindruck, daß das Gericht t ro tz mancher Widerstände 
schnell zur Entscheidung kommen konnte. Es wurden zu 75 Prozent keine 
Prozeßver t r e t e r e ingescha l te t und zu 82 Prozent keine Beweisauflagen 
gemacht. In 49 Prozent der Fäl le waren Zeugen - überwiegend Männer -
dabei, die in der Regel zugunsten des Klägers aussagten. Die Beklagten 
kamen in der Regel selbst vo r das Gericht (84 P rozen t ) , gestanden oft (46 
Prozen t ) und wurden meist ve ru r t e i l t (72 P rozen t ) . Es gab manche g e g e n ­
se i t ige Angr i f f e , so daß immerhin 46 Prozent der Beklagten eine V e r ­
le tzung durch den Kläger anführten. 91 Prozent der Prozesse waren in 
einer Verhandlung abgemacht. 

Nach vor läuf igen Korre la t ionsanalysen ist ein körper l icher Strei t der 
Männer, der tendenzie l l zum kurzen Prozeß ohne Zeugen führte, von einem 
verba len Stre i t der Frauen, der sich besonders um die uneheliche S e x u a l i ­
tä t drehte, abzusetzen. Daneben scheint es e ine besondere Form des 
öffent l ichen Kampfes unter Zeugen sowie solche Prozesse , in denen g e s t ä n ­
dige Frauen sich mit sexuel len Herausforderungen der klagenden Männer 
entschuldigten, gegeben zu haben. 

2 ) 1781 

168 Prozesse können nach den Beschwerden, die insbesondere die Kläger und 
ihre Zeugen vorbrachten, k lass i f iz ie r t werden. Da die Angek lag ten den 
Stre i t manchmal anders dars te l l ten , kann es hier nur darum gehen, die 
v i e l e n 'Spli t ter ' grob zu sor t ieren. 66 Prozent der Kläger beschwerten 
sich darüber, daß s ie als unehrliche und l ieder l iche Leute (36 P rozen t ) , 
T i e r e (6 P rozen t ) , Dämonen (4 P rozen t ) , Ker le und Weiber (8 P rozen t ) 
beze ichnet wurden. 48 Prozent der Kläger k lagten ausschließl ich über 
ve rba l e Angr i f f e , 18 Prozent auch über körperl iche Angr i f f e und 15 P r o ­
zent a l le in über körperl iche Angr i f f e ; Klagen wegen mater ie l le r V e r ­
le tzungen (10 Prozen t ) sowie A l i m e n t e n - und Eheklagen (8 P rozen t ) s p i e l ­
ten eine ve rg le i chswe i se ger inge Rol le . Nach jenen Fäl len , in denen die 
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Gründe des Stre i ts rudimentär über l iefer t sind, entzündet sich dieser vo r 
al lem an der unehel ichen Sexual i tä t und an dem arbei ts losen Einkommen der 
' l i eder l ichen ' und 'unehrl ichen' Leute , die sich mit Hilfe des 
Gerichts gegen ihre gese l l schaf t l i che Sanktionierung v e r t e i d i g t e n . 

In den außerfamil ia len Auseinanderse tzungen vo r dem Kämmereigericht 
s t r i t t en sich meist Männer untereinander (44 P r o z e n t ) , aber auch v i e l e 
Frauen klagten gegen Männer (21 P rozen t ) , während nur wenige Männer gegen 
Frauen (14 P rozen t ) und wenige Frauen gegen Frauen (13 Prozen t ) vorg ingen 
(Rest 8 P r o z e n t ) . Zwar scheint die Tendenz zu Stre i t und Prozeß bei 
Männern s tärker gewesen zu sein, doch suchten mehr Frauen als Männer die 
ge r ich t l i che Unterstützung im Konfl ik t mit dem anderen Geschlecht . Der 
gese l l schaf t l i che Stre i t scheint oft dann zum Prozeß geführt zu haben, 
wenn ein Machtgefä l le zwischen den Stre i tenden bestand. 

Der Kämmereiprozeß war in der Regel die A n g e l e g e n h e i t e ines Einzelnen, 
der sich gegen ind iv idue l l e Ver le tzungen wehr te (74 P rozen t ) . In 13 
Prozent der Fä l l e v e r k l a g t e eine Gruppe einen Einzelnen, in 10 Prozent 
ein Einzelner e ine Gruppe und in 3 Prozent e ine Gruppe eine andere Grup­
pe. Die Einzelnen s t r i t t en sich meist ohne Beistand: 71 Prozent der 
Prozesse fanden zwischen Indiv iduen stat t , die keine P rozeßve r t r e t e r 
hat ten, in 17 Prozent der Fä l le hat te entweder der Kläger oder der B e ­
k lag te einen Beistand, in 5 Prozent hat ten beide einen Ver t r e t e r und in 7 
Prozent waren die Beklagten abwesend. Die Kläger schal te ten insbesondere 
Prokuratoren und die Beklagten neben Prokuratoren auch Verwandte ein. Die 
profess ione l le Prozeßführung auf der Klägerse i t e spricht dafür, daß i n s ­
besondere die Kläger die Unterstützung einer Oberschicht suchten. 

In der Hälf te der Fä l le ist nichts über die Schichtzugehör igkei t der 
Par te ien bekannt. Der Klägeran te i l der Brüderschaften und Meis terfamil ien 
lag bei acht und sieben Prozent . Frauen agier ten manchmal als Ehefrauen 
an der Sei te und für den Mann oder als v e r w i t w e t e Haushal tungsvors tände. 
Die Klage des Ratsherrn Deneken aus dem Jahre 1790 spricht dafür, daß 
sich ganz überwiegend Unterschichten vor dem Kämmereigericht s t r i t ten 
( 2 3 ) : 

"Die ger ingfügigen Zänkereien des gemeinsten Pöbels , die 
bey diesem Gericht so häufig mit a l len widr igen Aeus se run -
gen der gehäss igen Leidenschaf ten uncu l t iv i r t e r Menschen 
angebracht werden und die eke lhaf te Wei t schwei f igke i t , 
womit dieß geschieht , sind f reyl ich keine re i t zende Mot ive 
zur Aufmerksamkeit und zur s t rengen Untersuchung". 

Das Prozess ieren war auf Personen konzent r ie r t : Im Durchschnitt war unter 
fünf Klägern ein Kläger , der zwei Prozesse führte. Es kam bei 75 Prozent 
der Prozesse nur zu e iner Verhandlung, bei 16 Prozent zu zwei und bei 9 
Prozent zu mehr als zwei Verhandlungen. 

Über die komplexen Stufen der Kämmereiprozesse lassen sich aufgrund der 
v i e l f ä l t i g e n prozeßle i tenden Entscheidungen nur ers te Angaben machen. 
Nicht immer erschien der Beklagte v o r Gericht, so daß Kläger und Gericht 
sein Erscheinen be t r ieben und tendenzie l l e ine z w e i t e Verhandlung s t a t t ­
fand, in der der Kläger die ger ich t l i che Vorladung präsen t ie r te . Manchmal 
ve r l ang t en die Beklagten Abschr i f ten vom Verhandlungsstoff , die das G e ­
r icht ausfer t igen l i eß . In e in igen Fäl len gab das Gericht den Par te ien 
auf, ihre Behauptungen zu beweisen. In 63 Prozent j ener 149 Fä l l e , in 
denen ein Geständnis oder ein Leugnen fes t s te l lba r is t , ges tanden die 
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Angklag ten . Sie wurden fast immer - zu ger ingen Geldstrafen - v e r u r ­
t e i l t . Offenbar konnten sich die Kläger im Kämmereiprozeß, der manchmal 
durch Nichterscheinen, Abschr i f tenver langn oder Beweisprobleme kompl i ­
z ie r t wurde, gut durchsetzen. An jedem fünften Prozeß nahmen Zeugen te i l : 
zumeist ein oder zwei Männer oder auch Frauen. Die Geschlechter waren 
unter den Zeugen in e twa so stark ve r t r e t en wie unter den Klägern; A k ­
teure und Zuschauer des Strei ts waren in dieser Hinsicht einander ähn ­
l ich. In 40 auswertbaren Fäl len sagten etwa zwei Dri t te l der Zeugen 
zugunsten des Klägers aus, der sie in der Regel auch bes te l l t hat te . Es 
bes tä t ig t sich der Eindruck, daß die Kläger ihre An l i egen recht gut 
durchsetzen konnten. Möglich ist es auch, daß die Entscheidung zur Klage 
sehr von der wahrgenommenen Beweislage beeinf lußt wurde. 

Ein erster quan t i t a t ive r Einblick in die Verfahrenspraxis eines r e i c h s ­
städt ischen Gerichts der Frühen Neuzei t kann die Ergebnisse der i n s t i t u ­
t ionel len Rechtsgeschichte ve r fe ine rn und ergänzen. Es ist fes tzuhal ten , 
daß das Kämmereigericht bei einer unerwartet d i f fe renz ie r ten Termins t ruk­
tur und Verfahrensweise seine anfänglich schnelle Entscheidungsweise wohl 
nur annähernd beibehal ten konnte. Deutlich erkennbar wurde, daß der 
behandel te a l l t äg l iche Strei t nicht nur von Männern - die sich mit 
Fäusten und einfachen Waffen ziemlich offen bekämpften - sondern auch 
manchmal von Frauen - die sich auch untereinander öf fent l ich beschimpf­
ten - ausging. Wahrscheinlich waren die Kämpfe und Stre i tgespräche, die 
sich oft um die f re ie Sexual i tä t und Bereicherung drehten, in den Zei ten 
eines en t fa l t e ten gese l l schaf t l ichen Lebens - in den Sommermonaten und 
in den wir tschaf t l ich besseren Jahren - besonders häufig. Die S täd t ­
t ischen Funktionen des Heerlagers und des Kr iegs l ie fe ran ten eröffneten 
ein Anwachsen und ökonomisches Aufkommen der Unterschichten, bis F r i e ­
densschlüsse die Kriegsfunkt ionen einschränkten, und das Leben dieser 
Schichten wieder mehr in engeren Bahnen ve r l i e f . Nach den vor l i egenden 
ersten Befunden ze ichnet sich ein gewisser Wandel des gese l l schaf t l ichen 
Strei ts und damit ein graduel ler Funktionswandel des Gerichts ab. V i e l e 
Indizien sprechen dafür, daß aus den anwachsenden städt ischen U n t e r ­
schichten zunehmend Frauen, die gerade in Kr iegsze i ten in eine uneheliche 
Sexual i tä t ve rwicke l t und gese l l schaf t l ich diskriminiert worden sein 
können, sowohl die gese l l schaf t l ichen Ordnungskräfte als auch die be t r e f ­
fenden Männer vor das Gericht zogen. Die berei ts z i t i e r t e Äußerung des 
Senators Deneken könnte dafür sprechen, daß die im Kämmereigericht v e r ­
t re tene Oberschicht e inen 'Prozeß der Z i v i l i s a t i o n ' ( 2 4 ) - gerade bei 
Männern - ohne Zögern voran t r i eb und das gese l l schaf t l iche Handeln von 
r igiden Normen ent fern te . Das le icht zugängl iche Gericht war jene b e s o n ­
dere Instanz, welche gerade ohnmächtige Menschen, die von der ' eh r ­
l ichen ' Gesellschaft sankt ionier t wurden, v o r den Folgen der r i tue l len 
Schimpfung: der Ehr los igkei t und Ausstoßung mehr oder weniger bewahrte . 
Indem diese Oberschicht ihr mühsam gewonnenes Gewaltmonopol gegen Leute , 
die selbständig d isz ip l in ier ten , konsequent v e r t e i d i g t e , unters tü tz te sie 
wohl unwil lent l ich die Tendenzen zur Selbs tverwirkl ichung. 
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